2 


4 


— 


ö 
ö 
ö 
q 
\ 


2 


S se \ 2 


>= 


SS\ 


= 


SE 


Sul 


SIE SEN 


7 


4 


Thorner 


\ Abonnementspreis 
ür Thorn nebſt Vorſtädte 
Pfennig pränumerando. 


für Auswärts frei per Poſt: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährlich 2 Mark. 


us gabe 


A 
täglich 6½ Uhr abends mit Ausſchluß der Sonn⸗ und Feiertage. 


frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 


Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtraße 204. 


eſſe. 


Inſertionspreis 


für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in der 
Expedition Thorn Katharinenſtraße 204, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 
in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in Wien, 
ſowie von allen anderen Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 


Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr Mittags. 


III. Jahrg. 


Nu 49, 


Sonnabend den 27. Februar 1886. 


Deutſche Nechtsſprache. | 
wi Daß die Sprache, die auf den deutſchen Gerichten geſprochen | 
bd ſagt die „Staatsb. Ztg.“, ein wahres Kauderwelſch iſt, von 
l der nicht Eingeweihte wenig verſteht, iſt genugſam bekannt. 
0 ere Juriſten leben ſich dermaßen in die den Deutſchen voll⸗ 
Minen unverſtändlichen Ausdrücke des den Lateinen entnommenen 
mon ein, daß fie ſich oft derſelben bedienen ſelbſt da, wo die | 
Be Geſetzgebung deutſche Rechtsausdrücke geſchaffen oder alte | 
r aufgenommen hat. Die nationale Bewegung regt ſich jetzt 

inthalben, und mit gutem Glück hat man unnütze fremde Gäſte 
> der Sprache mehr und mehr verbannt: ſollte es nicht an der 
* ſein, auch weitere Schritte auf dem Gebiete der Rechtsſprache 
thun? Wir wiſſen wohl, daß gerade der Juriſtenſtand, bei 
em das Dogma eine weit größere Unfehlbarkeit hat, als irgend⸗ | 
5 allen Aenderungen nach dieſer Richtung abhold iſt: wie ſollte 
’ der wohl das Corpus juris ftudirt, und dem die Obligationen, | 
kaurvituten, Sequeſtrationen und Kollationsverbindlichkeiten fo ges 
ufig find, wie dem Paſtor das Vaterunſer, wie ſollte er dazu 
winnen, durch Beſchäftigung mit dem altdeutſchen Recht allmählich 
00 nur Verſtändniß für deutſches Rechtsgefühl ſich zu bilden, 
bet ern auch eine gute deutſche Rechtsfprahe wieder ſchaffen zu 
Em? Die Verwälſchung hat ſchon in manchen Dingen nach⸗ 
ſunſſen: in der Umgangsſprache, im Gewerbe und Handel: wa⸗ 
nt zicht endlich auch im Recht? Hier hilft freilich nicht nur | 
5 Aenderung der Ausdrücke, ſondern die Sache ſelbſt muß 
den ſch werden. Und die in naher Ausſicht ſtehende Allgemeine 
hu iſche Zivilgeſetzgebung wäre die angemeſſene vielleicht auf Jahr⸗ 
erte hinaus wirkende Gelegenheit, wieder ein Stück weiter zu 
men in nationaler Entwickelung. Wie das Preußiſche Land⸗ 


echt mit der Aufnahme des „Rechts auf Arbeit“ zur geſammten 


Minten Geſetzgebung in wenigen Zeilen den Grundſtein gelegt hat 
N wovon das Nömifche Recht garnichts weiß — fo follte auch 
neue bürgerliche Geſetzbuch ſich im Großen auf deutſchen 
wecdtsboden ſtellen und gleichzeitig damit die deutſche Rechtsſprache 
0 er ausbauen. Der als Theorie liegen gebliebene Grundſatz 
“ Landrechts muß That werden, und die deutſche That ſoll von 
em Wort begleitet ſein. 
han daß die Geſetze dem Volk fo wenig geläufig find, ift kein 
Fr Wider Zuſtand. Faſt täglich baren wir unſeren Leſern 
Rechen über Rechtsgrundſätze zu beantworten, die, wenn unſer 
nde einfacher und mehr deutſch wäre, jedem geläufig ſein 
. Warum war s denn in alter Zeit möglich, daß das 
Ihe die Rechtsgrundſätze kannte, während bei uns der alte Römi⸗ 
ke Grundſatz: „Der Gerichtshof kennt das Geſetz“ leider 
boost „der Gerichtshof und die Advokaten kennen das Geſetz, und 
dell kaum Jemand“. In alter Zeit war das Geſetz faßlicher, 
ſond es nicht im zopfigen Stil des ſrömiſchen Bureaukraten, 
.. in der lebendigen Sprache des Volkes abgefaßt war. 
ligt ge Sprüche waren die Geſetze, die ſich von Mund zu Mund 
wort fortpflanzten. Das war nur möglich, weil treffende Schlag⸗ 
615 den Kern eines jeden Rechtsſatzes bildeten, und fo feſt 
Rede diefe eingewurzelt, daß noch heut unzäh ige formelhafte 
N tsausdrücke im Volksmund leben, als: Erb und Eigen, 
dauer und Flamme, Fried und Freundſchaft, Herz und Hand, 
u und Hof, Leib und Leben, Schutz und Schirm, Waſſer 
ruh eide. Auf dem Gleichklang am Anfang der Worte be⸗ 
über die leichte Faßlichkeit und der Neiz, den fie ausübten. Oft 
Mm wurden auch Worte zuſammengeſtellt, die keinen Gleichklang 


— — aber doch dem Rechts ſpruch eine erhöhte Anſchaulichkeit | 
n, 


x oder auch den Hauptbegriff fteigerten ; fo find beiſpiels⸗ 
Ver ſorene Ehre. | 


Roman von W. 5 ö ffer. 


Bu: [Fortſetzung.] 2 

als Seine Gedanken waren bei ihr, als der Bahnzug hielt und 
er durch die Straßen nach Hauſe ging. 

alz neifabert ſtand am Fenſter, aber er ſah fie nicht, und erſt 

Mir die Thür öffnete, kehrte fein Bewußtſein zur Wirklichkeit 


Aue bin ich,“ fagte er lächelnd, „weder geräbert und zer⸗ 
ct, noch treulos, noch auf irgend welche myſteriös unbegreif⸗ 
eiſe abhanden gekommen!“ 

bange nd fie lachte mit ihm. Der Ton allein erlöfte ihre arme, 
Beun Stele; ſo konnte Julius nur ſprechen, wenn in K. nichts 
uruhigendes geſchehen war. 

feu Wittlich nicht treulos?“ fragte fie neckend. „Du ſahſt 
ch während des langen Weges auch nicht ein einziges Mal 

einem Fenſter hinauf.“ 

weh!“ ſagte er, fie zur erften Begrüßung einen Augen⸗ 
Wer fe das Beſuchszimmer ziehend. „O weh, da bin ich ertappt! 
Dein el ruhig, Schatz — was ich dachte, war eine Rechtfertigung 
ift. kortwährenden Beſorgniſſe, wenigſtens was die Eiſenbahn 


Sie erſchrak ſchon wieder. 
„Die Eſſenbahn, Julius 5 
amm za mein Herz; es war in K. die Rede von einem Zu⸗ 
Ruß enſtoß zweier Züge — aber gieb mir doch wenigſtens einen 
„bevor alle möglichen Unglücksfälle erörtert werden. Ueber ⸗ 
diefe Zeit find wir ſchon weit von hier.“ 
ward 5. zog fie in feine Arme und während mehrerer Minuten 
ort geſprochen. Eliſabeth gab ſich dem Glücke in 
oment ſorglos hin. Offenbar hatte ja Julius Nichts 
bach das ihn ſtutzig machen konnte. Es war unklug, feinen | 
act ſelbſt zu erregen. 


(Nachdruck verboten) 
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lebte, traumlos und ruhig. 
5 *. 


weiſe die Ausdrücke: Grund und Boden, recht und billig, hell 
und lauter, voll und ganz, von der alten Rechtsſprache übrig⸗ 
geblieben. 

Das volksthümliche „und niemand anders“ iſt auch nichts 
als ein Reſt altdeutſchen Rechtes; denn man liebte es, irgend 
einem Ausſpruch noch ein paar Worte hinzuzufügen, die das 
Gegentheil verneinten, als: „Recht gebieten und Unrecht ver⸗ 
bieten“, „daß mein gnädiger Herr zu gebieten und verbieten 
habe, und niemand anders“, „daß jedermann Recht geſchehe und 
niemand Unrecht“. Durch alle dieſe Eigenthümlichkeiten des Aus⸗ 


drucks gewann die altdeutſche Rechtsſprache ungemein große An⸗ 


ſchaulichkeit und Feierlichkeit: wie kurz und bündig und wie 
feierlich klingt nicht der altfrieſiſche Rechtsſpruch: „mord schilma 
mit mord béta“, d. h.: Mord ſoll man mit Mord büßen; 
oder ein Ausdruck wie: „Was die Egge beſtrichen und die Hacke 
bedeckt hat.“ Und wie die Rechtsformeln feierlich und hochpoetiſch 
waren, ſo auch die Urtheile. So lautet ein Todesurtheil z. B.: 
„Du ſchuldiger Menſch, ich verweiſe dich hrutzutag, dein Weib zu 
einer Wittib, deine Kinder zu armen Waiſen, König Karl's Gebot 
ſolltu leiden, einen dürren Baum ſolltu reiten (das heißt: du 
ſollſt gehängt werden), einen Hagedorn - Knebel und eichen 
Wied (gleich Fellel) an deinen Hals gefritt (geſchlungen), deine 
Haar dem Wind, deinen Leib den Raben, und deine Seele dem 
Gott dem Allmächtigen“. Solch ein Todesurtheil klingt erſchütternd 
und giebt doch am Schluß den ergreifenden Troſt, daß der Richter 
nicht mit Haß geurtheilt hat, ſondern in der Ausübung einer 
ſchweren, ernſten Pflicht. In einem anderen Todesurtheil ſtehen 
zum Schluß die faſt herzlich klingenden Worte: „die Seele dem 
lieben Gott“. Auch der Schöffeneid war feierlich erhebend; ſo 
lautete eine Eidesformel: „Ich ſchwöre einen leiblichen Eid zu 
Gott, daß ich ſoll und will in peinlichen Sachen recht Urtel geben 
und richten den Armen als den Reichen, und das nicht laſſen 
weder durch Lieb, Leid, Miethe, (gleich Beſtechung), Gabe, noch 
keiner anderen Sache wegen“. ıc. 

Unſere Zeit macht es proſaiſch, ſehr proſaiſch, man möchte 
ſagen, nach dem Einmaleins. Dashalb aber iſt auch Verbrechen 
und Meineid faſt ſchon zu einem Exempel geworden, bei dem die 
Ausfichten berechnet werden, ob man gefaßt wird oder nicht. 
Wenn wir die Feierlichkeit der altdeutſchen Rechtsſprache und 
Rechtſprechung behandelt haben und wünſchen, daß die neue Rechts- 
ſprache ſich daran ein Muſter nehme, fo wird ein Hinweis ge- 
nügen, um die volle Berechtigung die ſer Forderung zu zeigen. 
Man hat doch den Richtern eine Amtstracht gegeben, ein feierliches 


Kleid, das durch ſeinen alterthümlichen Schnitt wohl geeignet 


wäre, Ehrfurcht einzuflößen, wenn die Perſon des Richters, die 
Rechtsſprache und das Verfahren im Einklang damit ſtänden. 
Nun, wenn der Richter im feierlichen Kleide zu Gericht ſitzt, ſo 
ſoll auch das Geſetz im Feierkleide erſcheinen Geſetze find nicht 
nur für tägliche Bedürfniſſe nothdürftig geſchaffen, ſondern ſie 
find die gewaltige Grundlage, auf der ſich das Staatsleben auf- 
baut: ſie ſind Monumente, die einmal der Geſchichte angehören, 
und ein großes Volk wie das unſere ſoll Monumente ſchaffen, auf 
die die Nachwelt, die deutſche wie fremde, mit Bewunderung blickt. 


Volitiſche Tagesſchau. 

Am 8. d. Mts. ſetzte Dr. Windthorſt mit Hilfe der Deutſch⸗ 
Freiſinnigen unter Führung Bambergers bekanntlich durch, daß 
die Vorlage wegen Zinsbürgſchaft des Reiches für eine ägyp⸗ 
tiſche Anleihe von 180 Millionen Mark an die Budget⸗ 
Kommiſſion des Reichstages zu „reiflicher Prüfung“ zurückverwieſen 


— 

„Wohin wollen wir denn eigentlich gehen, Liebe?“ fragte 
er zärtlich, „Nicht nach K., das ſteht feſt. Der Himmel weiß, 
warum, aber Du verbieteſt es. — Wohin alſo?“ 

„Nur mit Dir!“ verſetzte ſie. „Nur dahin, wo Du an 
meiner Seite biſt — alles Uebrige iſt mir gleichgültig!“ 

„Gut!“ rief er gutmüthig. „Alſo nehmen wir den nächſten 
Zug, der zufällig abfährt, und reiſen bis an das Ende mit. 
Irgendwo wird ja „Halt“ gerufen und dort beginnt dann unſer 
Zug durch die grüne Oaſe zwiſchen Alltag und Alltag.“ 

Ihre Blicke voll Jubel und Glück ſuchten die ſeinen. 

„Heute kann ich daran glauben, Julius! Heute iſt dies 
Alles mein. — O, wie gut Du biſt.“ 

Sie küßte ihn ungeſtüm; ihr ſchönes, dunkles Auge leuchtete 
in leidenſchaftlichem Entzücken. 

„Wie gut Du biſt!“ wiederholte ſie. 

„Weil ich Dich liebe, Närrchen! — Aber wahrhaftig, ich 
kann dieſe Reiſe kaum erwarten. Sie wird die allererſte wirkliche 
Ferienzeit meines Lebens.“ 

Es gab dem horchenden Mädchen einen Stich durchs Herz. 

Die erſte Feier und — doch ein furchtbarer Betrug! 

Aber heute konnte ſie daran nicht denken. 

Sonderbar! Seit Julius aus K. zurück war, ſchien alle 
Gefahr beſeitigt, alle Unruhe verſchwunden. Nur noch zwei kurze 
Tage und der geſtohlene Name trat in Vergeſſenheit zurück, ſie 
trug dann den Namen, der ihr wirklich gehörte — ſeinen geliebten 
Namen! N 

Der Abend verging im engen Kreiſe des Familientiſches; 
alle Geſpenſter ſchienen verſcheucht, alle Furcht beſiegt. 
ſchlief in dieſer Nacht zum erſten Male, ſeit ſie hier im Hauſe 


* 


Zuweilen, ehe ſie verſinkt, glüht die Sonne auf in helleren 
ſchöneren Strahlen — ſendet auch ſo daß feindliche Schickſal 


Eliſabeth 
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wurde. Nunmehr hat die Kommiſſion einſtimmig beſchloſſen, die 
Vorlage dem Haufe zu unveränderter Annahme zu empfehlen. 
Man darf da wohl fragen, was die Herren Dr. Windthorſt und 
Bamberger mit deren Rückverweiſung eigentlich beabſichtigt haben. 
Daß die eingehende, d. h. ſachliche Prüfung der Vorlage, wie ſie 
erſterer gefordert hatte, in der Budgetkommiſſion deshalb nicht 
möglich iſt, weil ſie intime Mittheilungen hochpolitiſcher Natur 
vorausſetzt — kann ihnen nicht zweifelhaft geweſen ſein. Sie 
können alſo nur von der großartigen Auffaſſung ausgegangen ſein, 
dem Reichskanzler zu beweiſen, daß ſie ihm Schwierigkeiten in 
den Weg legen können. Das hat er längſt gewußt. Ebenſo 
genau weiß er aber auch, daß gerade auf dem Gebiete der inter— 
nationalen Politik die Dinge ſtärker find als die Menſchen, d. h. 
daß die Mehrheit des Reichstages, ſo eifrig ſie nach Obſtruktions⸗ 
material ſucht, gerade hier doch nicht den „Muth ihrer Meinung“ 
beſitzt, ſondern ſchließlich immer wieder zurückweicht, wenn ſie 
an den Graben kommt, wo es heißt: hie Rhodus — hie salta, 

Die „Kolonialpol. Korreſp.“, das Organ der 
Deutſchen Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft, er⸗ 
klärt, daß die letztere nach Rückkehr zweier noch erwarteter Expe⸗ 
ditionen auf fernere Beſitzergreifungen in Oſt-Afrika verzichten 
und ſich von nun an der Verwerthung des Erworbenen widmen 
wolle. Wenn der Hauptzweck der Beſitzergreifungen, der eben 
darin beſteht, daß ein abgerundetes Gebiet geſchaffen und dafür 
geſorgt wird, daß alle wichtigen Zugänge und Handelswege nach 
dem Innern demſelben geſichert werden, erreicht iſt, kann man das 
nur in der Ordnung finden. Die Hauptaufgabe iſt natürlich 
nicht nur, Land zu gewinnen, ſondern auch etwas daraus zu 
machen. Höchſt bezeichnend für die „deutſch⸗freiſinnige“ Auffaſſung 
der Kolonialfrage iſt es aber, daß die Organe dieſer Partei in 
jener Zuſage, nicht weiter vordringen zu wollen, „etwas Beru⸗ 
higendes“ erblicken. Nur um Gottes willen hübſch vorſichtig, 
nichts wagen, nichts unternehmen, — das iſt der Ton, der aus 
alledem herausklingt, obwohl die „Deutſch⸗Oſtafrikaniſche Geſell⸗ 
ſchaft“ ganz auf eigene Hand vorgeht, und das Reich in keiner 
Weiſe für diejenigen Unternehmungen einzuſtehen hat, welche über 
die Grenzen des in dem Schutzbriefe vom 27. Februar 1885 
bezeichneten Gebietes hinaus reichen. Dieſes Gebiet bildet aber 
bekanntlich nur einen kleinen Theil der ſeitdem gemachten Er⸗ 
werbungen. Im übrigen fängt die genannte Preſſe allmählich 
an, die Beſtrebungen der Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft etwas wohl⸗ 
wollender zu beurtheilen, als das zu Anfang der Fall war, wäh⸗ 
rend ſie gegen den Deutſchen Kolonialverein ſehr gereizt zu ſein 
ſcheint, weil dieſer eine deutſche Anſiedelung in Südbraſilien be⸗ 
gründen will. 

Das öſterreichiſche Abgeordnetenhaus hat 
nach ſtürmiſchen Debatten die Verſtaatlichung der Dux⸗Boden⸗ 
bacher Bahn beſchloſſen. Der Handelsminiſter Baron Pino wurde 
bei dieſer Gelegenheit von der Linken in heftiger Weiſe angegriffen 
und fein Vorgehen, zum Gegenſtande ſogenannter Enthüllungen 
gemacht. Das öſterreichiſche Miniſterium hat darauf im Abgeord⸗ 
netenhauſe eine Erklärung abgegeben, in der energiſch Verwahrung 
gegen jene „unqualifizirbaren Ausfälle“ eingelegt und die Er- 
wartung ausgeſprochen wird, daß von dem Anklagematerial der 
durch das Miniſterverantwortlichkeitsgeſetz vorgeſchriebene Gebrauch 
gemacht wird. Andernfalls verlangt die Regierung eine Hand- 
habung der Geſchäftsordnung, welche die Miniſter vor Verdächti⸗ 
gungen und Verunglimpfungen ſchützt. 

Prinz Jerome Napoleon, der „rothe Prinz“, hat 
wieder einmal eine Proklamation losgelaſſen, die ebenſowenig als 
die erſte beſonders ernſthaft genommen wird. Am unangenehmſten 


— ͤ —— ·— —— — — — Or Em une] 
Begriffe ſteht, den wehrloſen Sterblichen unter der Wucht des 
Verhängniſſes zu zermalmen ? 

Eliſabeth konnte ſcherzen und die Neckereien ihres Verlobten 
mit gleicher Münze zurückzahlen. Sie war nie fo anmuthig, fo 
liebenswürdig, als an jenem Tage, welcher ihrer Hochzeit voran⸗ 
ging; ſogar Tante Finchen war glücklich und verſöhnt, als fie 
die jungen Leute ſo fand. 

„Gott Lob, daß Du Fräulein Ollmers ausſchlugſt, mein 
Junge!“ flüſterte ſie mit freundlichem Händedruck. „Gerade 
unſere Eliſabeth iſt es, die in allen Stücken für Dich paßt.“ 

Für die Vorbereitungen zum Polterabend gab es während 
des ganzen Tages ſo viel zu thun, daß Eliſabeth nur ſehr wenig 
Zeit behielt, mit ihrem Verlobten zu plaudern; es dämmerte 
bereits und die angehende junge Hausfrau mußte an ihre Toilette 
denken, als Julius in die Küche kam und ſeinen Brief für die 
Kranke in K. auf den Tiſch legte. 

„Das beſorgt mir die Magd noch, nicht wahr, Herzchen? 
Wenn ich vorher erſt ausgehe, ſo könnten leicht —“ 

„Nein,“ unterbrach ihn Eliſabeth, „nein, Liebſter — geh' 
nicht fort — die Marie ſoll den Brief mitnehmen. Für wen ift 
denn derſelbe?“ 

„Natürlich an meine intereſſante Patientin in K.,“ lächelte 
er, ſie küſſend. „Apropos! Die junge Dame iſt eine Namens⸗ 
verwandte von Dir — Fräulein Anna Herbſt!“ 

i Minuten ver gingen, aber Eliſabeths Antwort blieb aus. 
= 1 8 umſonſt zu ſprechen, die Kehle verſagte ihr den 
enſt. 

Alſo doch! — Doch! 

„Wir haben bereits die beiderfeitigen Stammbäume gründlich 
unterſucht, fuhr Julius fort. „Eine Verwandſchaft ſcheint dem⸗ 
nicht zu beſtehen.“ 0 

Eliſabeth ſtarrte mechaniſch in die Kohlen am? Heerd. — 
Keine Verwandſchaft und Julius hegt offenbar nicht den minde⸗ 


feinen berückendſten, ſchmeichelndſten Zauber dann, wenn es im ſten Verdacht — was war das 7 
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iſt das Schriftſtück den Orleaniſten, richtet es doch feine Spitze 
gegen die Prinzen von Orleans. Die Orleaniſten haben in der 

hat Urſache unzufrieden zu ſein, da Prinz Jerome mit derlei 
Kundgebungen ſtets juſt in dem Momente kommt, wo ſie einen 
Streich vorbereitet haben, der durch das Dazwiſchentreten des 
„rothen Prinzen“ vereitelt wird. 

Zwiſchen England und China iſt der Streit um die 
Beute entbrannt. Die raſche Beſetzung Birmas durch die 
Engländer iſt zu einem weſentlichen Theile dem Umſtande mit zu 
danken, daß China Rückendeckung gewährte. Nun verlangt China 
die wichtige birmaniſche Grenzſtadt Bahmo und das anſchließende 
Gebiet bis zum Schawe⸗Fluß und droht mit Aufwiegelung der in 
den wüſten birmaniſch⸗chineſiſchen Zwiſchengebieten hauſenden wil⸗ 
den Stämme für den Fall, daß England auf ſeiner Weigerung 
beſtehen ſollte. 

Serbien iſt ärgerlich über den Antheil, den die Mächte 
an den Friedensverhandlungen in Bukareſt nehmen; dadurch werde 
die ſerbiſche Souveränität verletzt. Serbiſcherſeits iſt deshalb ein 
Friedensvertrag⸗Entwurf vorgelegt, der weiter nichts ſagt als: 
Der Frieden iſt wiederhergeſtellt. Damit würden eine Anzahl 
wichtiger Fragen ungelöſt und eine Menge Konfliktsſtoff verhanden 
bleiben. Der türkiſche Vertreter hat nach Einbringung des neuen 
ſerbiſchen Entwurfs erklärt, er müſſe erſt Informationen einholen. 
Die bulgariſche Regierung iſt mit dem Entwurfe nicht einver⸗ 
ſtanden. Sie verlangt, daß Beſtimmungen über die Wiederauf- 
nahme der diplomatiſchen Beziehungen und über die Demobiliſirung 
in den Vertrag mit aufgenommen werden. 


Preußiſcher Landtag. 
ö Herrenhaus. 

Das Herrenhaus beſchäftigte ſich in ſeiner (4.) Plenarſitzung 
mit dem Bericht feiner IX. Kommiſſion über die Kreis- und Pro: 
vinzial⸗Ordnung für Weſtfalen. Bei dem § 14 der Kreisordnung 
hat die Kommiſſion einen Zuſatz aufgenommen, der den Kreiſen das 
Beſteuerungsrecht der Eiſenbahnen, auch der ſtaatlichen, giebt. — 
Fürſt v. Yſenburg⸗Birſtein und Frhr. v. Manteuffel beantragen, dies 
Steuerrecht auf die Privatbahnen zu beſchränken. Vom Regierungs⸗ 
tiſche wurde der ganze Zuſatz der Kommiſſion bekämpft, eventuell aber 
die mildere Faſſung nach dem Antrage des Fürſten Yſenburg em⸗ 
pfohlen. — Dem letzteren Vortrage gemäß beſchloß das Haus. — 
Bei § 16 wurde der Zuſatz der Kommiſſion gegen die Doppelbe⸗ 
ſteuerung, entgegen dem Wunſche des Unterſtaatsſekretärs Herrfurth, 
angenommen, — Eine die Anſtellung der Amtmänner betreffende Ber 
ſtimmung der Kommiſſionsvorlage wurde nach dem Wunſche der Re⸗ 
gierung verändert; ebenſo die Beſtimmungen über die Penſionirung 
der Amtmänner nach dem Regierungsvorſchlage angenommen. Die 
Vorlage wurde bis zum § 33 der Kreisordnung erledigt und dann 
die weitere Berathung bis Freitag 11 Uhr vertagt. 


Abgeordnetenhaus. 

Das Abgeordnetenhaus ſetzte in ſeiner heutigen Sitzung die 
Berathung der noch ausſtehenden Vorlagen zum Schutze des Deutſch⸗ 
thums in den Oſtſeeprovinzen fort und verwies ſchließlich die Lehrer⸗ 
anſtellungsvorlage, ſowie die Schulverſäumnißvorlage an eine Kom⸗ 
miſſion von 21 Mitgliedern, während bei der Berathung der Vor⸗ 
lage betr. die Anſtellung von Impfärzten die Vertagung eintrat. 
Weſentlich neue Momente vermochte die Debatte nicht mehr zu Tage 
zu fördern und es mußten ſich die Redner der Rechten darauf be⸗ 
ſchränken, in vollkommendſter Uebereinſtimmung mit dem Kultus⸗ 
miniſter Dr. v. Goßler gegenüber den ſich ſtets wiederholenden Ver⸗ 
ſuchen der Oppoſitionsredner, die Nothwendigkeit der Regierungsmaß⸗ 
regeln als unmotivirt zu charakteriſiren, auch ihrerſeits ſtets von 
Neuem an der Hand der Statiſtik und ihrer perſönlichen Erfahrungen 
auf die dem Deutſchthume von dem anwachſenden Polonismus drohen⸗ 
den und immer näher rückenden Gefahren hinzuweiſen. Die Be⸗ 
rathung wird morgen (Freitag) 11 Uhr fortgeſetzt werden, außerdem 
ſteht die Fortbildungsſchulvorlage für die Oſtprovinzen auf der Tages⸗ 
ordnung. 


Deutſcher Reichstag. 

Der Reichstag genehmigte in ſeiner heutigen Sitzung definitiv 
den Geſetzentwurf betr. die Neuregelung der Kompetenzen der Senate 
des Reichsgerichtes nach den Beſchlüſſen der zweiten Leſung. Daſſelbe 
war mit der Nordoſtſee⸗Kanalvorlage der Fall, welche mit großer 
Majorität in 3. Leſung genehmigt wurde. In der Generaldebatte 
nahmen Staatsſekretär v. Bötticher und Kriegsminiſter Bronſart von 
Schellendorff Gelegenheit, die Angriffe verſchiedener Oppoſitionsredner 
gegen die preußiſche Tarifpolitik bez. gegen die Militärverwaltung als 


Wieder entſtand mit einem Schlage die kaum befiegte Unruhe 
der letzten zweifelvollen, quälenden Vergangenheit. Ein Wort, 
das Julius ſprach, ſchien plötzlich gleich einem Todesurtheil all' 
ihr Glück, ihr Hoffen zu vernichten; das andere brachte nur Un⸗ 
gewißheit, neue Kämpfe. 

„Woher kommt denn das arme Geſchöpf?“ fragte ſie mög⸗ 
lichſt gelaſſen. 

„Aus Hamburg“, antwortete er ſorglos. „Die Kopfwunde 
datirt von einem Fall bei Gelegenheit eines Eiſenbahnzuſammen⸗ 
ſtoßes. Fräulein Herbſt verlor an dieſem Unglückstage auch ihre 
geſammten Beſitzthümer mit Ausnahme des Geldes, das ſie in 
der Taſche trug — Papiere, Kleider, Alles. Es iſt empörend, 
daß ſich die Spitzbuben auch nicht ſcheuen, Todte und Sterbende 
auszuplündern.“ 

Julius wollte, nachdem er nochmals die kalten, bewegungs⸗ 
loſen Lippen geküßt, ſein Zimmer wieder aufſuchen, aber Eliſabeth 
hielt ihn zurück. Im Angeſichte der Gefahr erwachte ihre Energie, 
ihr Selbſterhaltungstrieb, vielleicht die Verſchlagenheit ihrer Natur. 
Sie gehörte zu jenen Charakteren, die im Glücke gut und hoch⸗ 
herzig ſind, freundlich von innen heraus, die aber nicht reſigniren 
können, ſondern in denen das beſſere Selbſt ſpurlos verſchwindet, 
ſobald es gilt, ein Opfer zu bringen. 

„Julius!“ ſagte ſie, „die ganze Erzählung kommt mir ver⸗ 
dächtig vor. Ich fürchte, daß Dich eine gewiegte Betrügerin 


Er lachte. 5 
„Du Haft fie nicht geſehen, Schatz! Mehr Unſchuld und kind⸗ 
licher Liebreiz, als bei ihr, in dieſen reinen, offenen Zügen, kann 


nicht gedacht werden. Ich würde mich für das arme Weſen ver⸗ 


bürgen mit Allem was mir theuer iſt.“ 

„Nachdem Du fie zwei Mal ſahſt, Julius ? — Das iſt 
mindeſtens gewagt. 

Eliſabeth fühlte, daß er für ihre ſichtliche Unruhe, für das 
Beben ihrer Stimme eine äußere Veranlaſſung geben müſſe; ſie 
haſchte daher nach einer tiefergehenden Meinungaverſchieden⸗ 


heit und beabſichtigte vollkommen, die ſelbe bis zur Gereiztheit zu 


ſteigern 
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Kind, ebenſo fhön als liebenswürdig. 


a | 
„Julius“, ſetzte fie hinzu, „ich gäbe viel darum, wenn Du 


gänzlich hinfällig zu kennzeichnen. Bei der ſodann folgenden Debatte 
über die Novelle zum Viehſeuchengeſetze vertagt ſich das Haus auf 
morgen (Freitag) 1 Uhr. 


eutſches Reich. d 

— Se. Maj. 10 1 hörte heute Vormittag 
zunächſt den Vortrag des Ober⸗Hof⸗ und Haus marſchalls Grafen 
Perponcher, empfing darauf Se. K. H. den Prinzen Wilhelm 
und demnächſt zur Abſtattung perſönlicher Meldungen den General 
der Infanterie z. D. Grafen Neidhardt v. Gneiſenau, den Kom⸗ 
mandanten von Poſen General⸗Lieut. v. Schmeling, den General- 
Lieutenant à la suite der Armee Prinzen Hugo zu Schönburg⸗ 
Waldenburg, den Inſpekteur der Infanterie⸗Schulen, General⸗ 
Major v. Sanitz u. ſ. w. und arbeitete Mittags längere Zeit mit 
dem Kriegsminiſter General⸗Lieutenant Bronſart v. Schellendorff, 
fowie mit dem Chef des Militärkabinets, General-Lieutenant 
v. Albedyll. Später hatte der Kaiſer eine Beſprechung mit dem 
Geh. Hofrath Bork und unternahm dann, begleitet vom Flügel⸗ 
Adjutanten Major Prinzen Heinrich XVIII. Reuß, eine Spazierfahrt. 

— Die Ausſchüſſe des Bundesraths für Handel und Ver⸗ 

kehr und Juſtizweſen werden morgen in die Berathung der 
Novelle für Gewerbe⸗Ordnung treten, wonach der Bundesrath be⸗ 
fugt ſein ſoll, Innungs⸗Verbänden die Rechte einer juriſtiſchen 
Perſon zu ertheilen. 
Die Gewerbe-Ordnungs-Kommiſſion des Reichstages 
hat den Antrag Dr. Lieber angenommen, wonach Kinder unter 
A Jahren in, Fabriken überhaupt nicht mehr beſchäftigt werden 
ſollen. 

— Der diesjährige deutſche antiſe mitiſche Kongreß 
wird zu Pfingſten in Kaſſel abgehalten werden. 

— Der Chefredakteur des „Kieler Tageblattes“, Herr Karl 
Böckel veröffentlicht eine Erklärung in ſeinem Blatte, wonach er 
bekennt, nicht die Ueberzeugung gewinnen zu können, daß der ver⸗ 
haftete zweite Redakteur ſeines Blattes, Herr Prohl, der ihm zur 
Laſt gelegten That, der Konſpiration mit Saurauw und 
des Landesverrathes, fähig wäre. Herr Prohl wäre 
Inhaber des eiſernen Kreuzes und Vorſtandsmitglied des Schles⸗ 
wig⸗Holſteiniſchen Kampfgenoſſen⸗Verbandes und hätte allerwegen 
feiner treumonarchiſchen Geſinnung Ausdruck gegeben. Wir wer⸗ 
den uns natürlich aufrichtig freuen, wenn ſich dieſe Ueberzeugung 
des Herrn Böckel als wohlbegründet herausſtellen ſollte, müſſen 
es aber unter allen Umſtänden als eine hervorragend läppiſche 
Handlungsweiſe bezeichnen, wenn das „Berl. Tagebl.“ ſich mit 
Betrachtungen darüber, daß Herr Prohl grade an einem konſer⸗ 
vativen Blatte thätig geweſen wäre, aufhält. Auf dieſem Gebiete, 
d. h. dem der internationalen Spionage, hat das jüdiſche 
Element wohl unbeſtritten den Vorrang. 

— . — 
Ausland. 

Paris, 24. Februar. Die Meldungen über franzöſiſch⸗ 
chineſiſche Schwierigkeiten werden von der „Agence Havas“ als 
unbegründet bezeichnet. Die Grenzregulirungsarbeiten ſeien lediglich 
durch ein Mißverſtändniß verzögert worden. — Die Union der 
Gruppe der Linken der Kammer beſchloß, für den Vertrag mit 
Madagaskar zu ſtimmen. 

London, 24. Februar. Die angeklagten ſozialiſtiſchen Führer 
Hyndman und Genoſſen erſchienen heute wieder vor dem Polizei⸗ 
gericht, wo die Vernehmung der von dem Staatsanwalt geladenen 
Zeugen fortgeſetzt wurde. Die weitere Verhandlung der Sache 
wurde auf Sonnabend vertagt. 

London, 25. Februar. Lord Salisbury beabſichtigt, in nächſter 
Zeit zur Kräftigung feiner Gefundheit eine Reiſe in das Ausland 
anzutreten. 

Peſt, 24. Februar. Unterhaus. In Beantwortung einer 
Interpellation wegen der landwirthſchaftlichen Kriſis erklärte der 
Handelsminiſter, daß der internationale Oekonomen⸗Kongreß keine 
Vorſchläge zur Sanirung gemacht hätte, mit denen ſich die Re⸗ 
gierung nicht bereits beſchäftigt hätte. Der Miniſter verwies auf 
die vorjährige Zolltarif - Novelle und darauf, daß der Minifter- 
Präfident Tisza ſchon vor anderthalb Jahren ein Handelsbündniß 
der mitteleuropäiſchen Staaten als beſtes Schutzmittel gegen die 
überſeeiſche Konkurrenz angeregt habe. Die Regiernng habe ſich 
mit der Frage auch beſchäftigt, als Deutſchland eine Initiative in 
dieſer Beziehung ergriffen hatte; doch ſeien Schwierigkeiten ent⸗ 
ſtanden, welche die Verwirklichung der Idee verzögern. Gleichzeitig 
mit dem Ausgleichsgeſetze würde der allgemeine Zolltarif vorgelegt 
werden, welcher auf denſelben Grundlagen beruhe, wie die vorjährige 
Zollnovelle. 

— 28 — 
dieſe Kur fallen ließeſt. Dein Name ſoll nicht zuſammen mit dem 
einer Abenteuerin genannt werden.“ 

Es graute ihr, als ſie das kecke Wort ſo ruhig ausſprach, 
gleichſam eine Herausforderung an die vergeltende Macht des 
Schickſals, ein Hohn auf das eigene Ich, aber ſie ſagte es, um 
ſeinen Widerſpruch zu erregen. 

Julius ſchüttelte den Kopf. | 

„Und wäre es, wie Du glaubſt, Liſa — das Augenleiden 
an und für ſich iſt Faktum. Aber ich verſichere Dir, Du irrſt 
vollſtändig. Dies Mädchen iſt ein unſchuldiges, a hnungsloſes 
Und weshalb ſollte nicht 
bei einem bedeutenden, in Nacht und Finſterniß ſtattfindenden 
Unglücksfall ein Koffer abhanden kommen können? Gauner und 
Diebe finden ſich überall.“ 

„Aber man ſetzt in ſolchem Fall die Polizei in Bewegung, 
man —“ 

„Das Alles wird geſchehen, ſobald erſt die Hauptſache er⸗ 
ledigt iſt. Ich habe ſchon heute Morgen die Erlaubniß zum einſt⸗ 
weilen Aufenthalt für das arme Kind erlangt und ſchaffe 
auch durch die Behörden in Hamburg alle Legitimationspapiere 
herbei. Vor der Hand kann jede Aufregung die ganze Kur in 
Frage ſtellen.“ 

Eliſabeth trat immer näher. 

„Natürlich haſt Du Dich bei der hieſigen Polizei für die 
Fremde verbürgt, Julius?“ 

„Gewiß!“ verſetzte er neckend. 


„Du wirft fogar —“ 


„Julius, Julius, und wenn ich Dich inſtändig bitte, um 


meines Glückes, meines Friedens willen Dich von dieſer Perſon 
zurückzuziehen?“ 

Ihre vermeintliche Eiferſucht beluſtigte ihn. 

„Dann könnte ich doch dies kindliche Verlangen nicht er⸗ 


füllen, mein Herz“, verſetzte er in ernſtem Tone. „Aber laß 


doch ſolche Fragen heute Abend — wenn wir von unſerer 
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Provinzial-Nachrichten. 


Kulm, 24. Februar. (Aufruf.) Wie bekannt, iſt in unſerem 
Krelſe kürzlich ein neues evangeliſches Kirchſpiel, Balerſee⸗Trebis, eln“ 
gerichtet worden, das aber bis jetzt noch einer Kirche entbehrt. Der 
Gottesdienſt muß daher in einem ſehr dürftigen Nothlokale abgehalten 
werden. Pfarrer Bruck in Kulm, welcher in der neuen Gemeinde 
paſtorirt, veröffentlicht einen Aufruf um Unterſtützung zum Kirchenbau, 
in welchem er ſagt: Der Bauplatz zur Kirche iſt uns geſchenkt wor“ 
den, ebenſo haben ſich die Gemeindemitglieder verpflichtet, Spann⸗ und 
Handlangerdienſte umſonſt zu leiſten. So wird es uns möglich, die 
Kirche mit etwa 20,000 Mark herzuſtellen. Da wenden wir uns 
unſerer Noth an die evangeliſchen Glaubensgenoſſen und bitten um 
Liebesgaben. 

Marienburg, 22. Februar. (Durch ſtarken Schneefall) an der 
oſtpreußiſchen Grenze iſt die Bahn⸗Strecke Löbau⸗Zajonskowo voll 
ſtändig außer Betrieb geſetzt, und es werden auf hieſigem Bahyhoſe 
Billete nur bis Weißenburg verkauft; von dort müffen ſich die Paſſak 
giere Fuhrwerk nehmen, um nach Löbau zu kommen. 


Inſterburg, 23. Februar. (Eiſenbahnunfall.) Der heutige 
Kourierzug Nr. 4 von Eydtkuhnen wurde auf der Fahrt zwiſchen 
Gumbinnen und Inſterburg von einem recht bedenklichen Unfall be' 
troffen. An einem Mittelrade des vorletzten Waggous erſter Klaſſe 
brach der Reifen. Durch die Schwungkraft des in voller Fahrt be 
griffenen Zuges wurde ein Theil des Reifens weit fortgefehleubertr 

während der andere Theil noch haften blieb. In Folge deſſen 
rumpelte das fo beſchädigte Rad ungeſtüm auf dem Geleiſe eine ganz 
kurze Strecke fort, dann ſetzte es aus und raſſelte einen Augenbli 
neben dem Geleiſe hin. Der Wagen erhielt naturgemäß arge Siöhe, 
Plötzlich ſchnellten die Achsfedern des beſchädigten Nades aufmätld 
und durchbrachen den Fußboden des Wagens. Während deſſen hatten 


die Paſſagiere des Wagens mit ängſtlicher Spannung auf das furcht 4 


bare Rütteln geachtet. Als indeß der Boden unter den Füßen zwelel 
| Reifenden, von unſichtbarer Gewalt emporgehoben, zu zerſplitttern 
drohte, da ſetzte man die innerhalb des Wagens befindliche Noth⸗ 
bremſe in Bewegung. Ein Pfiff ertönte, der Zug ſtand dann binnen 
wenigen Sekunden. Zum Glücke hatte die Koppelung noch feſtge⸗ 

halten, ſonſt wären die Wagen unfehlbar zertrümmert worden, 
Nennenswerthe Beſchädigungen find indeß glücklicherweiſe nicht vorge 
| kommen. Doch war's die höchſte Zeit einzuſchreiten, um die tol® 
Zerſtörung des Fußbodens zu verhindern. Der beſchädigte Waggon 
und der hintere unverſehrte Wagen blieben auf der Strecke unt 
Aufſicht eines Eiſenbahnbeamten zurück, nachdem die Paſſagiere umge“ 
ſtiegen und durch telegraphiſche Signale von nächſter Wärterbude d 
Strecke für vorläufig geſperrt erklärt worden war. Alsdann lang 
der Zug in Königsberg ohne weiteren Unfall an, um nach Ergo 
zung des Trains durch mehrere Eiſenbahnwaggons ſeine Fahrt ml 
einiger Verſpätung in der Richtung nach Bromberg⸗Berlin fortzuſetzen 
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Konitz. (Entziehung der Militärpflicht.) Beim hieſigen on 
richte find gegenwärtig weit über 100 Perſonen angeklagt, ſich de 


niſchen Elemente des Kreiſes an. 

Lautenburg, 23. Februar. (Beraubung eines Geldbriefes.) J 
vergangener Woche erhielt ein hieſiger Händler aus Thorn per 
Poſt einen Geldbrief über 1500 Mk. Als ver Empfänger 
Werthſtück in Gegenwart von Zeugen öffnete, fanden ſich darin ur 
750 Mk. vor. Sofortige Recherchen führten zu der Annahme, daß 
der 
Tags darauf traf hier ein Poſtinſpektor aus Danzig ein, welcher d 
nähere Unterfuhung auf der ganzen von dem betr. Briefe berührten 
Strecke veranlaßte. 

Dirſchau, 23. Februar. 
gen Tagen hatten die Arbeiter S. und W. aus Subkau einen Strelt 
der in eine kleine Rauferei ausartete. Den nächſten Tag äußerte er 
er werde dem W. bei der nächſten Gelegenheit „die Knochen aus d 
Haut ſchütteln.“ Bei dem nächſten Zuſammentreffen ſtellte W. den 
S. wegen dieſer Aeußerung zur Rede. Der Letztere faßte die Sach 
aber falfch auf, ergriff ſofort einen derben Stecken, deſſen unteres End 
einen metallenen Beſchlag hatte, und ſchlug damit auf W. ein. 0 
dieſer an Gegenwehr denken konnte, war ſein Schädel geſpalten. No 
wenige wuchtige Schläge folgten und W. lag wie leblos am Bode 
aus mehreren Wunden blutend. Wie verlautet iſt der Zuſtand ar 
Verletzten ungemein beforgnißerregend. Der Verwundete iſt übrigen 


Damals ward ihm © 


Meſſerſtiche und Stockſchläge ausgehalten hat. (6 0 


Auge ausgeſchlagen. 
Fremde einen fingirten Namen. um Dein Intereſſe zu erat 
— fie will in unſerem Haufe eine Zeit lang leben, will viellei 
gar —“ 

Ein krampfhaftes Schluchzen erſtickte ihre Stimme. e, 
Julius geſagt hatte, daß er nach Hamburg zu ſchreiben beabfichtigt” 
war es ihr wie Dem, der auf ſchwankendem Brett ſteht und 5 
jedem Augenblick erwarten muß, von den toſenden Fluthen unt 
ſeinen Füßen verſchlungen zu werden. in 

Warum gerade nach Hamburg? — Irgend ein Zufall, 110 
geringfügiges Etwas konnte dort, in ihrer Heimath, die Entdeckun 
herbeiführen. 

Der Doktor ſeufzte. 


barkeit zu bekämpfen ſuchen“, ſagte er etwas kühl. „abe 
Ban es iſt jetzt die höchſte Zeit, an unſern Beſuch 3 
denken“. 
Cr bog ihren Kopf zu ſich und fuchte, um Verſohnung bitten 
ihren Blick, aber Eliſabeth ſah nicht auf, obgleich es ihr wie Fr 
Krallen ins Herz griff. Sie brauchte ja den Heinen Zwiſt a 
Deckmantel für die Verzweiflung, welche in ihr tobte. oft 
„Laß das, Julius!“ ſagte fie ſchluchzend. „Du wi 
mich nicht verſtehen. Geh' nur, geh’ — wir haben keine el 
Und dann verließ ſie die Küche, ohne ein freundli 5 
Wort, ohne ſich um ihn zu kümmern. Ihre Faſſung er 
dahin, fie mußte ohne Zeugen den ſchrecklichen Kampf in ſich an 
ſtreiten. 


Warum hatte ſich die Fremde nicht zu erkennen gegeben gag 
Sie war es, darüber konnte kein Zweifel herrſchen! Man aich 


nur zufällig den letzten ihrer Taufnamen anſtatt den erſten täg ieg 
benutzt — Anna Herbft anftatt der Eliſabeth — weshalb ſchw 
ſie beharrlich? 6. 
Ein entſetzlicher Gedanke bemächtigte ſich des unruhigen Herzen 
Bis zum letzten Augenblick ſollte die Rache hinausgeſ 


Reiſe zurückkehren, begleiteſt Du mich nach K. und urtheilſt werden, um deſto empfindlicher zu treffen. Vielleicht erſchienen 


ſelbſt. Bis dahin braucht die Sache noch nicht berührt zu werden.“ heute Abend oder morgen in der Mitte der Gäſte die Schergen, 


Eliſabeth ſchüttelte den Kopf. 
„Ich gehe nicht nach K., Julius, ich will mit dieſer An⸗ 
gelegenheit Nichts zu ſchaffen haben. Natürlich giebt ſich die 


um ſie zu verhaften und das geſtohlene Gut der rechtmäßigen el 


Kirche 


thümerin zurückzugebe ielleicht wartet der 
h zurückzugeben, vielleicht wartete ihrer in de folgt) 


Verhängniß! (Fortſetzung 


Brief von geſchickten Händen geöffnet und beraubt ſein müſſe g 


ein Schläger von Profeſſion, der vor einigen Jahren eine Auflag“ 


* 
„Heute Abend ſollteſt Du wenigſtens dieſe ärgerliche Reiz, 


Militärpflicht entzogen zu haben. Der bei Weitem größte Theil vn f 
ſelben, welcher nach Amerika ausgewandert fein ſoll, gehört dem PR 
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(Schwere Körperverletzung.) Vor eine 


fr 


SSS S 


SS 2 


PPT A A A D ELTA ZE 


—  —-  n—— 


R Dag 
N hy wet 


Pr. Friedland, 23. Februar. (Bahnbau.) Für den Bau 
05 zu regen. Die Einen verlangen eine Sekundärbahn, die 
ern halten ein Pferde⸗Eiſenbahn ſchon für ausreichend. 
Bir Heilsberg, 21. Februar. (Ein Nieſenſchwein.) Der hiefige 
ber Koch verkaufte dieſer Tage ein Rieſenſchwein, welches im 
Die dan Zuſtande 447 Kilo 500 Gramm wog, für 210 Mark. 
0 Ange des Seitenzahnes dieſes koloſſalen Schweines betrug fünfzehn 
entimeter. 
f ne 24. Februar. (Mord.) Im benachbarten Medien 
achten Nachts ein grauenhafter Mord verübt. Die „Warmia“ 
1 darüber Folgendes: „Als am Morgen die Arbeiter des 
N i Mühlenbeſitzers Herrn B. nach der Mühle kamen, um ihren 
Nate nachzugehen, herrſchte entgegen ſonſtiger Lebhaftigkeit der 
If enwerke darin noch vollſtändige Ruhe und auf ihre Nach ⸗ 
Bodo gen nach der Urſache vermißten dieſelben den Müllergeſellen, 
et fie Herrn B. ſchließlich Anzeige machten. Dieſer fand die 
um ung ſo auffällig, daß er ſich perſönlich nach der Mühle begab, 
e. ch über die Abweſenheit Weichert's, ſo hieß der vermißte Ge⸗ 
d. A beruhigen. Im Verein mit den Arbeitern entdeckte Herr 
8 er alsdann eine Blutlache in der Mühle und gewann die 
Ita gung, daß etwas Schreckliches geſchehen fein müſſe. Sofort 
* err B. nach dem Herrn Ortsvorſt⸗her, bis zu deſſen Ein⸗ 
ta Mühle unter Beauffihtigung der Arbeiter ſtellend. Nach 
kaufe des Gemeindebeamten wurde zunächſt der Mühlenburſche 
er d ins Verhör genommen, der indeß von vornherein leugnete, 
dale Verbleib des Geſellen etwas zu wiſſen, obgleich man ihm 
ae die daß ſcheinbare Blutſpuren an feinen Kleidern hafteten. Erſt 
wald. aus Heilsberg geholte Gerichts⸗Kommiſſion eintraf und von 
Yu en dem Verdächtigen vorgehalten wurde, daß auch fein Geſicht 
uf n trage, geſtand der Menſch ſein Verbrechen ein und gab 
eiteres Befragen an, daß er die Leiche des Ermordeten zwiſchen 
ala ühlenbaſſins geworfen habe, wo bei Nachſuchung ſowohl dieſe 
das Mordinſtrument, ein Mühlenſtein⸗Schärfhammer, wirklich 
155 . wurden. Ueber feine ſchreckliche That macht der erſt 17: 
1 Verbrecher folgende Angaben: Bis etwa 3 Uhr Morgens 
ihm der Geſelle und er in der Mühle gearbeitet, worauf Weichert 
hätte efehl gegeben, die Mühlenlampen zu löſchen, was er verweigert 
Re Der Geſelle ſoll ihm deshalb mit Strafe gedroht haben, was 
ww ding ergrimmt haben muß, denn nach ſeiner Augabe habe er 
ban bei der Leiche gefundenen Schärfehammer ergriffen und Weir 
I, deterrücks damit zuerſt einen Schlag auf den Hinterkopf ver⸗ 
f ſchen em er gleich einen zweiten Hieb nachfolgen gelaſſen, als er ge⸗ 
1 Sgla daß der Getroffene noch nicht gefallen, was bei dem zweiten 
1 heſchehen ſei. Hiermit hat der Unmenſch noch nicht genug 
los, vielmehr, wie er ſagt, noch verſchiedene Schläge dem bereits 
N auf den Schädel verſetzt, der ganz zertrümmert ſein fol, 


ht Es heißt auch, daß der Junge am 
0 ag aus der Lehre gelaufen ſei und nicht wieder habe zurückkehren 
Jer hätte dies indeß doch müſſen und der Geſelle ſei bedeutet 
Wg deln, aur ſtreng zu faſſen. Was Wahres hieran, laſſen wir 


min, 22. Februar. (Getödtet.) Der 
10 aus Obudno Gut verunglückte heute beim Holzſchneiden 
der daß das zum Zerſägen beſtimmte Holzſtück vom Bock zurück⸗ 
Ane auf den Leib fiel, was feine ſofortige Tödtung zur Folge 


Stellmacher Michael 


8 
| dene n 24. Februar. (Wollbericht.) In der Lage des Woll⸗ 
IK iſt keine Wendung zum Beſſeren eingetreten, vielmehr ver⸗ 

dr 7 ſich dleſelbe immer mehr und geben Prelſe andauernd nach. 

Aug klei leer Zeit hier erſchienenen Einkäufer beſtanden ausſchließlich 
wan neren Fabrikanten, während größere Fabrikanten und aus ⸗ 
Mt, 1 Großhändler ſchon ſeit langer Zeit gänzlich fehlen. Trotz 
ar ER Forderungen, welche Lagerinhaber ſtellten, gelang es ihnen 
dauer Mühe 300 Zenter feinere Tuchwolle zu Mitte der vierziger 
leer an Zielenziger und Schwiebuſer Fabrikanten, und 250 Zentner 
hei Schmutzwollen zu Anfang der vierzigen Mark an Lauſitzer 
da arten. abzufegen, In der Provinz ruht das Geſchäft ſeit langer 
0 tie lia, da es daſelbſt an Käufern feblt. Sollte der Verkehr 
10 N . Wollmarkt nicht beleben, ſo gehen wir mit ganz bedeu⸗ 
en 


ag änden — wie feit Jahren nicht der Fall war — in den⸗ 
r. 


Soßales. 


werden unter ftrengfter Diskretion angenommen und 
auch auf Verlangen honorirt. 


V, dann, 
* Thorn, den 25. Februar 1886. 
108 U erſo nal ien.) Der Gerichtsaſſeſſor Otterski in Thorn 
Yan, laffung aus dem Yuftigpieufte zur Rechtsanwaltſchaft bei 
gericht I zu Berlin zugelaſſen. 
dhe wi Im Betriebe der Oſtbahn) treten demnächſt 
. um Ötige Fahrplan⸗Aenderungen ein. Vom 1. k. M. ab erfolgt 
Ni Pert des Perſonenzuges Nr. 7 Berlin — Bromberg 
q Rein, effcien Bahnhof um 3 Uhr 22 Minuten, Ankunft in 
A, mühl 10 Uhr 22 Min. Abends, in Bromberg 12 Uhr 48 
N. 66 25 Im Anſchluß hieran wird auch der gemiſchte Zug 
Nahen Schneidemühl — Dt.. Krone entsprechend fpäter 
Lade „ nämlich: Abfahrt von Schneidemühl 10 Uhr 30 Min. 
An gg hatt 9 Uhr 45 Min.), Ankunft in Dt. Krone 11 Uhr 49 
* n. Ferner tritt mit demſelben Tage eine Koursänderung 
ho r Anſchluß an Rußland) von Infterburg über 
ig bie kommenden Kourierzuges Nr. 4 auf der Strecke von Brom⸗ 
N 44 Kreuz in Kraft. Die Abfahrt ous Bromberg wird um 11 
Schnei in. Nachts (ſtatt 11 Uhr 52 Min.) erfolgen. Ankunft 
| A, N demühl 1 Uhr 29 Minuten Nachts, in Kreuz 2 Uhr 29 
| IM dat cle. Von Kreuz ab bleiben die bisherigen Fahrzeiten un⸗ 
; N) wie Io daß alfo die Ankunft in Berlin, Schleſiſcher Bahnhof, 
teh dor um 6 Uhr 12 Min. Morgens erfolgt. Auch dem 
Ant * Rußland via Königsberg wird vom 15. 
ee im vorigen Jahre eine täglich zwei malige Schnell 
en a Dang in jeder Richtung erſchloſſen werden. Außer den 
N er in andert fortbeſtehenden Kourierzügen — Nr. 3 Abfahrt 
N 4 Kt, Schleſiſcher Bahnhof 11 Uhr 25 Min. Nachts, bezw. 
Seit uf in Berlin 6 Uhr 12 Min. Morgens — werden die 
Nr. * zwiſchen Berlin und Königsberg kourſirenden Schnell⸗ 
1 del. don en 2 bis Eydtkuhnen verkehren. In der Rich⸗ 
wa 9 erlin bleiben die Abfahrtszeiten unverändert: Schleſiſcher 
] 1.108, Auer 2 Min.; Ankunft in Königsberg 8 Uhr 20 Min. 
I 12 gu abet von dort 8 Uhr 32 Minuten, von Inſterburg 10 
1 in Peterg Ankunft in Eydtkuhnen 11 Uhr 12 Min. Nachts 
BR wa erſcersburg am folgenden Abend 8 Uhr 40 Minuten. Vice 
4 Wlkad die Abfahrt aus Petersburg 10 Uhr 50 Min. Vorm., 


en 
0. 


buen am folgenden Morgen 7 Uhr 2 Min., aus Inſter⸗ 


. w ] ½]½«7˙Ü˙ͥÜ.]—˖½rrð¼ĩ : ·, , q m‚m] . ' Pp — 


0 


burg 8 Uhr 6 Minuten. Ankunft in Königsberg 9 Uhr 30 Min., 


. Eiſenbahn Pr. Friedland — Linde beginnt ſich ein allgemeines Abfahrt von dort wie bisher um 9 Uhr 45 Min.; Ankunft in 


Berlin, Schleſiſcher Bahnhof, 8 Uhr 12 Min. Abends. 

— (Vorleſung des Herrn Major von Gentz ko w 
über „Wilhelm von Kaulbach“.) (Schluß.) Ich ver⸗ 
weilte im Atelier, bis die Stunde nahte, welche den Beſuchern die 
Pforten des Künſtlerheims öffnete. Kaulbach behandelte, wie ich zu be= 
merken Gelegenheit hatte, ſeine Beſucher ſchlecht; faſt alle hatten mehr 
oder weniger unter ſeinem beißenden Sarkasmus zu leiden. Erregte 
Jemand ſein Intereſſe, vielleicht durch ſeine äußere Eiſcheinung oder 
durch ſein Benehmen, ſo gab er ſeiner Meinung in Gegenwart des 
Betreffenden unverhohlen Ausdruck. Mit ſeinen Beſuchern verkehrte 
Kaulbach nur in deutſcher Sprache, auch, wenn er in fremder Sprache 
angeredet wurde, obwohl er fertig franzöſiſch und engliſch ſprach. — 
Den Ausgang des franzöſiſchen Krieges von 1870/71 ſah der große 
Künſtler voraus; er fertigte nämlich bei Ausbruch deſſelben das Ge⸗ 
mälde „Der deutſche Michael,“ welches den Sieg der deutſchen Waffen 
ſymboliſch darſtellte. In feinen letzten Lebensjahren malte Kaulbach 
ſeine Todtentanzbilder. Sie ſind ſehr ſatyriſch gehalten, beſitzen aber 
einen eigentlichen künſtleriſchen Werth nicht; ich möchte ſie mit den 
Epigrammen Göthe's und Leſſing's vergleichen. Auf den König von 
Baiern war Kaulbach nicht gut zu ſprechen. Er beklagte ſich darüber, 
daß derſelbe zu wenig für die Hebung der Kunſt thue. „An der 
Iſaar wird es immer leerer“, ſagte er nicht ohne Wehmuth. Hierbei 
ſprach Kaulbach auch über Piloty, den großen Meiſter der Münchener 
Schule, deſſen Schüler bekanntlich Hans Makart war. Er hob 
namentlich ſeine Tüchtigkeit als Lehrer der Malerkunſt hervor und 
meinte, Piloty verſtehe es wie kaum ein Anderer, auf die Neigungen 
ſeiner Schüler einzugehen und dieſe zu pflegen. Mit begeiſterten 
Worten rühmte Kaulbach die Verdienſte, welche Kaiſer Wilhelm ſich 
um die Förderung der Kunſt erworben. Noch während des franzöſi⸗ 
ſchen Krieges habe der Kaiſer die bekannten Maler Anton von 
Werner und Camphauſen mit der Darſtellung wichtiger 
hiſtoriſcher Momente aus dem ſtegreichen Feldzuge beauftragt. Als 
den bedeutendſten der jetzt lebenden Maler Norddeutſchlands nannte 
Kaulbach Profeſſor Adolf Menzel. — Bei meiner Verabſchie⸗ 
dung von Kaulbach bat ich ihn, ſeiner Liebenswürdigkeit die Krone 
aufzuſetzen und meine Autographen⸗Sammlung durch ein Autogramm 
aus ſeiner Feder zu bereichern. Kaulbach kam meiner Bitte bereitwillig 
nach und händigte mir auf einem Blatt Papier zwei ſchnell hinge⸗ 
worfene kleine Verſe ein, die ich jetzt, nachdem der große Meiſter längſt 
verſtorben, als ein mir lieb und werth gewordenes Andenken an ihn 
aufbewahre. — Der Vortragende ging nunmehr auf die künſtleriſche 
Individualität Kaulbachs näher ein: Mit Kaulbach iſt ein Genie er- 
loſchen, wie es kaum zum zweiten Male in der Künſtlerwelt auftauchen 
wird. Von den Kritiken über Kaulbach, die aus Anlaß ſeines Todes 
geſchrieben wurden, gefiel mir am beſten die des bekannten Kunſtkri⸗ 
tikers Herrmann Becker, welcher Cornelius und Kaulbach mit 
den Meiſtern aus der Glanzperiode der Malerei (1500 —1550), 
Dürer und Hol bein verglich. Kaulbach war Adealiſt und be⸗ 
ſaß als ſolcher neben den Vorzügen auch die Schwächen eines ſolchen. 
Für Realiſten waren ſeine Kunſtwerke ungenießbar und geiſtloſe Menſchen 
vermochten ſeinen Schöpfungen kein Verſtändniß abzugewinnen. 
Was Kaulbach vor vielem Andern auszeichnete, war ſein kauſtiſcher 
Witz. Als Belag hierfür können die prächtigen Illuſtrationen zu 
„Reinecke Fuchs“ dienen; ferner die Fresken an der Neuen Pinakothek 
in München. In den letzteren geißelte er die moderne Richtung der 
Kunſt, welche den klaſſiſchen Vorbildern nachzuelfern ſtrebte, ohne indeß 
mehr als Karrikaturen zu liefern. Sie riefen einen Sturm der Ent⸗ 
rüſtung hervor. Kaulbach kümmerte ſich aber nicht um die Tadler, 
in einem längeren Gedichte, daß er an einen Verwandten, welcher 
ihn beruhigen wollte, richtete, gab er ſeinem unerſchütterlichen Ver⸗ 
trauen auf die Nachwelt Ausdruck, welche ſicher anerkennen werde, 
was ſeine Mitlebenden in den Staub zu ziehen bemüht waren. Das 
Gedicht beweiſt nebenbei, daß Kaulbach nicht nur den Pinſel, ſondern 
auch die Feder geſchickt zu führen verſtand. Bedeutend war Kaulbach 
in der ſymboliſch⸗poetiſchen Darſtellungsweiſe. „Die Hunnenſchlacht“ 
gehört zu diefem Genre. Dieſe Schlacht von Geiſtern fand nicht den 
Beifall der Kunſtfreunde; auch Cornelius, an den Kaulbach ſchrieb, 
rieth ihm ab, eine Geiſterſchlacht zu malen. Der Meiſter wandte 
ſich an einen alten Freund, den Geheimrath Schüller in Berlin, 
und letzterer beſtärkte ihn in ſeinem Vorhaben mit der Begründung, 
daß wir von der Hunnenſchlacht nicht mehr als die bloße Thatſache 
wüßten und daß daher eine ſymboliſche Darſtellung derſelben die einzig 
richtige ſei. Daraufhin nahm Kaulbach das Werk in Angriff. „Wenn 
die Hunnenſchlacht Niemandem gefällt, fo male ich fie für mich,“ 
ſagte er. Friedrich Wilhelm IV. übertrug Kaulbach die Aus⸗ 
ſchmückung des Treppenhauſes des Neuen Berliner Muſeums. Fünf 
Bilder hatte der Künſtler bereits vollendet; zum ſechſten wollte ſich 
indeß lange kein Vorwurf finden, bis Kaulbach auf den genialen 
Gedanken kam, „Die Reformation“ zu malen. Das Projekt ſtieß in 
maßgebenden Kreiſen auf Widerſpruch, man wandte ein, das Bild 
paſſe nicht zu dem kosmopolitiſchen Charakter des Berliner Muſeums. 
Aber Kaulbach ließ ſich nicht beirren, feine Anſicht drang endlich 
durch und ſo entſtand „Die Reformation“, das ſchönſte und vollen⸗ 
detſte der ſechs Bilder im Treppenhauſe des Berliner Muſeums. 


Kaulbachs ſämmtliche Schöpfungen beruhten auf ſorgfältigem, ein⸗ 


gehendem Studium; ein Verſtoß gegen die Chronologie wird man 
daher in denſelben ſchwerlich entdecken. In dieſer Beziehung zeichnete 
er ſich ebenfalls vor vielen Malern rühmlich aus. Seinem Charakter 
nach möchte ich Kaulbach mit Goethe vergleichen; auch er beſaß „des 
Lebens ernſtes Führen“ und „die Luſt zu fabuliren.“ Daß ſein 
Witz ſehr leiſtend war, habe ich ſchon erwähnt; aber oft war ſein 
Humor auch ohne jede Bitterkeit. Als Katholik hatte ſich Kaulbach 
den Haß ſeiner Kirche zugezogen. Es waren daher nicht ſchöne Be⸗ 
richte, welche man über ſein Begräbniß las. Daß dieſe Berichte 
aber nicht wahrheitsgetreu waren, ergab ſich aus der Schilderung des 
Begräbniſſes, die ich einem Freunde, der der Leiche des Meiſters zur 
letzten „Ruheſtätte“ gefolgt war, verdanke. Das Begräbniß war ein 
durchaus würdiges und erhebendes: die Prieſter der Schönheit und 
Wahrheit und die Ritter des Rechts und der Gerechtigkeit umſtanden 
ſein Grab, während die auch über den Tod hinaus dauernde Liebe 
und Verehrung, welche ſich der große, unvergeßliche Künſtler bei Lebe 
zeiten erworben, die Grabſtätte mit Blumenſpenden und Kränzen ꝛc. 
überreich geſchmückt hatte. 

— (Im Handwerkerverein) hielt geſtern Herr 
Zeichenlehrer Peterſon einen inſtrunktiven Vortrag über „Die 
arbe in der Schule, die Farbe im Leben und die Farbe in der 
Häuslichkeit“. Der Vortragende behandelte die Theorie der Farben⸗ 
lehre und die Harmonie und die Vermiſchung der Farben, ſchilderte 
die Wirkungen der Farben auf das Gemüth, erklärte die farbigen 
Schatten, ein ſeltenes Naturphänomen, für welches man lange Zeit 
keine Erklärung wußte, und die Unterſcheidung der Farben in warme 
(helle) und kalte (dunkle), ſowie aktive reſp. vorſpringende und paſſive 
reſp. zurücktretende. Letzteres iſt namentlich für Koloriſten von Wichtigkeit. 
In Bezug auf die Anwendung der Farbe in der Malerei enthielt der 
Vortrag manche beherzigenswerthe Winke. Auch empfahl der Vor⸗ 


tragende, in der Wahl der Tapeten mit Sorgfalt zu verfahren. Die 
Tapeten dürfen nicht zu ſehr hervortreten. Grüne Tapeten ſind ihrer 
beruhigenden Wirkung wegen die beſten. Die Möbel gewinnen, wenn 
ſie mit den Tapeten kontraſtiren. Die Buntſtickereien der Damen 
ſollten ſich mehr der Dekoration als der Natur zuwenden. Was die 
Kleidung anbetrifft, ſo ſei für Männer im Allgemeinen ein kräftiges 
Braun die zweckmäßigſte Farbe. Im Uebrigen könne Jeder ſo ziemlich 
ſeinem Geſchmacke folgen, nur dürfe ſich die Farbe der Kleidung nicht 
zu ſehr von der Geſichtsfarbe unterſcheiden. Bei den Frauen komme 
es im Weſentlichen darauf an, das zarte Weiß der Geſichtsfarbe durch 
die Farbe der Kleidung hervortreten zu laſſen. Die Mode, bemerkte 
der Vortragende, wechſele nach zwei Richtungen. Früher waren in 
der Kleidung die verſchiedenſten Farben vertreten; heute aber zeigt 
dieſelbe Abſtufungen in einer und derſelben Farbe. — Herr Redakteur 
Ludwig, welcher der Sitzung präſidirte, ſprach Herrn Peterſon für 
ſeinen lehrreichen Vortrag den Dank der Verſammlung aus. 

— (Zugverſpätung.) Der Kourierzug Berlin⸗Poſen⸗ 
Thorn verſpätete ſich geſtern um ca. 60 Minuten. 

— (Krieger⸗Verein.) Am Sonnabend findet im Schützen⸗ 
hauſe ein Appell ſtatt. 

— (Polizeibericht) 4 Perſonen wurden arretirt. 


Kleine Mittheilungen. 

Kiel, 23. Februar. (Verhaftung.) Der Redakteur des 
„Kieler Tageblatt“, Herr Richard Prohl, iſt (wie ſchon erwähnt) 
geſtern Mittag verhaftet und in das hieſige Gerichtsgefängniß 
überführt worden. Die „Kieler Ztg.“ meldet darüber: Es war 
dazu Polizei⸗Direktor Krüger aus Berlin hierhergekommen, welcher 
die Verhaftung veranlaßt hat. Wie wir erfahren, hat auch eine 
längere Hausſuchung in den Wohnräumen des Verhafteten ſtatt⸗ 
gefunden. Die Veranlaſſung zu der Verhaftung Prohls ſoll ſein, 
daß er zu dem kürzlich wegen Laudesverraths verurtheilten däniſchen 
Kapitän a. D. Sarauw in Beziehung geſtanden hat. (Der 
„Nat.⸗Ztg.“ wird geſchrieben: Am Morgen war Polizei⸗Direktor 
Krüger aus Berlin eingetroffen und begab ſich Mittags gemein⸗ 
ſam mit Polizeimeiſter Stadtraht Lorenzen und mehreren Poli— 
ziſten nach der Redaktion des „Tageblattes“ und belegte zunächſt 
ſämmtliche Briefſchaften des Redakteurs mit Beſchlag. Letzterer 
war ſeloſt nicht anweſend, ſondern auf dem Wege von der Poſt 
und wurde auf der Straße inhaftirt Derſelbe ſoll etwa 1½¼ 
Jahre mit Sarauw in Korreſpondenz geſtanden und demfelben 
Material geliefert haben.) 


Für die Redaktion verantwortſich: Baul Dombrowski in born. 


Telegraphiſcher Borſen⸗Bericht. 
Berlin, den 26. Februar. 
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200—95 201—30 
200—80! 201—10 
100—70| 100—60 

62—60 62—70 


Fonds: feit. 
Ruſſ. Banknoten 90 
Warſchau 8 Tagge 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 
Poln. Pfandbriefe 5% 


Poln. Liquidationspfandbrirfe 56—90| 57 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 2% 102 101—70 
Poſener Pfandbriefe 4% .. 102 101—90 
Oeſterreichiſche Banknoten. 16190161 65 
Weizen gelber: April⸗Mai , 155 — 75154 25 
Septembr Ohe 11866 164—50 
loto in von Hemyarl , 2 2 ...2...]98%, 937 
Roggen: lolo 136 135 
e RT 138—50| 138 
Molsdunk a 139 138—75 
Sipiemb.⸗Oktob? 4 e 141—75| 141—25 
Rüböl: April⸗ Mai N 44—40| 44—30 


Septemb.-Oktoder Hell . . .. 46 46 
Solrumessnlolo or tyen len ae td 37—40] 37—20 


Apri-Mai . . . . 38—50 38—30 

Juli⸗Auguſt. 8 40 — 500 40—30 

Auguſt⸗ September 41—100 40—90 
Reichsbank⸗Diskonto 3, Lombardzinsfuß 4 pCt. 


Börſenberichte. 

Danzig, 25 Februar. Getreide⸗Börſe. Wetter: Nachts 
ſtarker Froſt, bis 12 Grad Reaumur, am Tuge etwas nachlaſſend. 
Wind: SS. 

Weizen war heute wieder in recht feſter Stimmung und wurden ſowohl 
für Tranſit- wie inländiſche Weizen volle geſtrige, mitunter noch etwas höhere 
Preiſe bewilligt. Inländiſcher Sommerweizen bleibt anhaltend bei ſteigenden 
Preiſen befragt. Bezahlt wurde für inländiſchen bunt 121pfo 145 M., hell: 


hochbunt 181pfd 158 M, Sommers 120 lpfd 148 M, 125pfo 153 M., 
127 Spfd und 129 30pfd 158 M, 132 Zped. 159 M per Tonne. Für poln. 
zum Tranſit blauſpitzig 124pfp 121 M, bunt bezogen 116pfd. 118 M., 
hellbunt beſetzt 121 2pfd 151 M., 122 3pfb 132 M,, hellbunt 126pfb und 
127pfd 137 M., hel 121 pfd 133 122pfb 135 M., glaſig 124 5pfo 135 M., 
hochbunt 127 8pfd 138 M., 126 7pib 139 M per Tonne. Termine Xpril- 
Mai 137 50 M bez., Mai⸗Juni 138 50 M. bez, Juni⸗Juli 141 M. bez., 
September⸗Oktober 145 M. bez Regulirungspreis 135 M. 

Roggen war für Tranſit ſehr feſt und wurde 1 bis 150 M. theurer 
gehandelt. Inländiſch unverändert. Bezahlt iſt für inländiſchen 117 Spfd. 
118 M, 119pfd 120 M. 120, 121 2pfd. 121 M, für polniſchen zum Tranſit 
117pfd 97 M, 122 Zpfd. 98 M. Alles per 120pfd per Tonne. Termine 
April-Mai inländifch 124 50 M Br, 124 M Gd unterpolniſch 100 M bez. 
Tranſit 99 M. bez. Regulirungspreis inländiſch 121 M., unterpolniſch 98 


M. Tranſit 97 M. 
Meteorologiſche Beobachtungen. 
Thorn den 26. Februar. 


ee Windrich⸗ 
Therm. Be⸗ 
90 Elke . me 
25. up 764.1 |— 5.3 E, 0 
10hp 765.6 | — 10.3 E ; 0 
26. 6ha | 762.8 — 14.7 NE 0 


Waſſerſtand der Weichſel hei Thorn am 26. Februar 2,37 m. 
— —— — — — — 


Kirchliche Nachrichten. 

Sonntag (Sexageſimae) den 28. Februar 1886. 

In der altſtädtiſchen⸗evangeliſchen Kirche: 
Vormittags 9¼ Uhr: Herr Pfarrer Jakobi. 
Vorher Beichte: Derſelbe 
Kollekte: zum Bau einer Kirche in Crantz 
Abends: kein Gottesdienſt. 
In der neuſtädtiſchen⸗evangeliſchen Kirche: 
Vormittags 9 Uhr: Herr Cand. theol. Wendt. 
Beichte nach der Predigt. 
Nachmittags 5 Uhr: Herr Pfarrer Klebs. 
Vormittags 11 ½ Uhr Militär⸗Gottesdienſt. Herr Garniſonpfarrer Rühle. 
Nachmittags 2 Uhr Kinder⸗Gottesdienſt. Herr Garniſonpfarrer Rühle. 
In der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche: 
Vormittags 9 uhr: Herr Paſtor Rehm. 
In der St Jakobs Kirche. l 
Vormittags 8 ½¼ Uhr: Militärandacht mit deutſcher Predigt. Herr Divifiond- 
pfarrer Boenig 


bunt beſetzt 127 8pfd 151 M., hellbunt 126pfdb 152 M., 128 9pfd 154 M., 


15 
Al 
* 


Volizeiliche Bekanntmachung. 

Es wird hierdurch zur öffentlichen 
Kenntniß gebracht, daß vom 1. März 
cr. ab, in den Morgenſtunden von 5 
bis 6 Uhr, auf dem Grundſtück des 
Fuhrherrn H. Gude, Thorn, Neuſtadt 
Nr. 99 die Sprengung von alten Stein⸗ 
fundamenten mit kleinen Pulverladungen 
erfolgen wird. 

Thorn, den 24. Februar 1886. 

Die Polizei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 

Wir bringen hierdurch zur öffentlichen 
Kenntniß, daß der Militär⸗Anwärter 
Carl Ohristoohowitz vom 23 d. M. 
ab zum Polizei⸗Sergeanten hierorts be⸗ 
ſtellt worden iſt. 

Thorn, den 24. Februar 1886. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Die ſtädtiſche Verwaltung iſt geneigt, 
Kapitalien zur erſten Stelle auf 
ländliche, ſowie auf vorſtädtiſche, im 
dritten Rayon belegene Grundſtücke 
auszuleihen. 

Hierauf gerichteten Anträgen iſt bei 
ländlichen Grundſtücken ein Kataſter⸗ 
nachweis über den Grundſteuerreiner⸗ 
trag, bei vorſtädtiſchen dagegen eine 
Werthtaxe und eine Beſcheinigung der 
Königlichen Fortifikation darüber beizu⸗ 
fügen, daß und in welcher Höhe Ent⸗ 
ſchädigung auf Grund des Reichsgeſetzes 
vom 21. Dezember 1871, betreffend 
die Beſchränkungen des Grundeigen⸗ 
thums in der Umgebung von Feſtungen, 
geleiſtet wird. 

Die Taxe muß von derſelben Taxkom⸗ 
miſſion angefertigt ſein, wie die für die 
innere Stadt gefertigten Feuerkataſter. 

Thorn den 9. Februar 1886. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Zum Verkauf eines Schreibtiſches 
und verſchiedener Nachlaßgegenſtände 
ſteht ein Auktionstermin am 
Mittwoch, den 3. März cr. 
Vormittags 10 Uhr 
im großen Rathhaus-Saale an, zu 
welchem Kaufliebhaber eingeladen werden. 
Thorn, den 22. Februar 1886. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Wir beabſichtigen die ehemalige 
Mauergaſſe zwiſchen dem Brückenthore 
und dem Weißenthore in zwei Stücken 
auf die Zeit vom 1. April 1886 bis 
zum 30. März 1889 als Lagerplätze 
meiſtbietend zu vermiethen. 

Zu dieſem Zwecke haben wir einen 
Bietungstermin 

auf den I. März cr. 

Vormittags 11 Uhr 
im Stadtverordneten⸗ Sitzungs- Saale 
(Rathhaus 2 Treppen) anberaumt, zu 
welchem wir mit dem Bemerken ein⸗ 
laden, daß die Miethsbedingungen bis 
zum Termine in unſerem Bureau I 
eingeſehen und unterſchrieben werden 
können. 

Thorn, den 16. Februar 1886. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

An die ſämmtlichen Dienſt⸗ und Lehr: 
herrn, welche mit dem am 2. Januar 
er. fällig geweſenen Abonnement auf 
freie Kur ihrer Dienſtboten bezw. Lehr⸗ 
linge für das laufende Kalenderjahr 
(1886) im Rückſtande ſind, richten wir 
das ergebene Erſuchen, die fraglichen 
Beiträge zur Vermeidung der Klage 
binnen 8 Tagen bei unſerer Kranken⸗ 
hauskaſſe berichtigen zu wollen. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Am Dienſtag, 2. März 


Vormittags 10 Uhr 
ſollen hinter dem Barackenkaſernement 
im Rudaker Forſt 
ca. 240 Raummeter Kiefern: 


ſtrauch 
an Ort und Stelle in öffentlicher Lizi⸗ 
tation an den Meiſtbietenden verkauft 
werden. 

Die bezüglichen Bedingungen werden 
im Termin ſelbſt bekannt gemacht. 

Verſammlungsort an der Wallmeiſter⸗ 
Wohnung daſelbſt. 

Thorn, den 25. Februar 1886. 


Königliche Fortiftkation. 


Med. Dr. Bisenz, 


Wien IX., Porzellangaſſe Nr. 31a, 
heilt gründlich und andauernd die ges 
ſchwächte Manneskraft. Auch 
brieflich ſammt Beſorgung der Arzneien. 
Daſelbſt zu haben das Werk: „Die 
geſchwächte Manneskraft, deren Urſache 
und Heilung.“ (12. Auflage.) Preis 1 M. 


Bekanntmachung. 


Der Unterzeichnete, vom hieſigen Kgl. 
Amtsgerichte den nicht bekannten Inte⸗ 
ſtaterben in Gemäßheit des § 224 J. 
12. A. L. R. zur Handlung der Publi⸗ 
kation von Amtswegen als Bevoll⸗ 
mächtigter beſtellt, macht hierdurch be⸗ 
kannt, daß der zu Bromberger Vorſtadt 
hierſelbſt verſtorbene Förſter Gottfried 
Hartwig unterm 30. September 1885 
ein Teſtament errichtet, laut welchem 
er unter Widerruf eines früheren Teſta⸗ 
ments, ſeine zwei Kinder erſter Ehe, 
Namens Wilhelm und Friedrioh 
Hartwig und ſeine zwei Kinder zweiter 
Ehe, Namens Martha und Eugenie 
zu ſeinen Erben, jedoch mit der Maß⸗ 
gabe eingeſetzt hat, daß ſeine genannten 
beiden Kinder erſter Ehe nur den 
Pflichttheil erhalten und ſeiner Ehefrau 
Wilhelmine geb. Lorenz der Beſitz, 
die freie und uneingeſchränkte Verwaltung 
des gütergemeinſchaftlichen Vermögens 
bleiben und ihr der freie und uneinge⸗ 
ſchränkte Nießbrauch an demſelben zu⸗ 
ſtehen, ſie auch über die Subſtanz frei 
verfügen, auch Auflaſſungserklärungen 
ohne Beſchränkung abgeben kann, die 
Erben alſo nur auf das eingeſetzt ſein 
ſollen, was beim Tode ſeiner hinter⸗ 
bliebenen Ehefrau noch übrig ſein wird. 
Wenn dagegen Letztere zur zweiten 
Ehe ſchreitet, ſo ſoll ſie Theilung zu 
halten verpflichtet ſein. 
Thorn, den 24. Februar 1886. 
Pancke, 
Juſtiz⸗Rath. 


Bekanntmachung. 

Die Küchenabfälle, Kommisbrodreſte 
und Knochen pro 1886/87 ſollen im 
Wege der Lizitation vergeben werden 
und iſt hierzu ein Termin auf 


Montag, 8. März cr. 
Vormittags 10 Uhr 

im hieſigen Bureau, woſelbſt auch die 
Bedingungen zur Einſicht ausliegen, an⸗ 
geſetzt. 

Thorn, den 24. Februar 1886. 
Königliches Garniſon-Lazareth. 


Antiſemitiſche 
orreſpondenz! 


Vielfach an mich ergehende Anfragen 
und Beſtellungen nöthigen mich zu der 
Erklärung, daß die „Antiſ. Correſp.“ 
nicht durch Abonnement bezogen werden 
kann, ſondern „discret“ erſcheint und 
nur an zuverl. Partei⸗Genoſſen, die 
genügend legitimirt ſind, direct und 


gratis verſandt wird. 
Theod, Fritsch, Ingenieur, 
Leipzig. 


Künstliche Zähne 


werden naturgetreu, ſchmerzlos eingeſetzt, 
Zahnſchmerz ſofort entfernt, angeſtockte 
Zähne plombirt u. ſ. w. bei 

HK. Smieszek, Dentift. 


beſte oberſchleſiſche, aus der Grube 
„Wildenſteinſegen“, 


empfteblt Franz Zährer, 


Eiſenhandlung am Nonnenthor. 


EIA 
Soeben PATER Band zu 
(oleg. gebunden 415; geheftet 412.50). 
= In jeder Buchhandlung vorrätig: = 
Spamer’sT Mustrirtes 
nversations-J gexikon. 


Zweite völlig neugestaltete Auflage, 
Mit 6000 Abbildungen, Karten etc. 
Das Werk wird bel grösster Reichhaltig- 
keit 8 Bände nioht überschreiten und 


LI 


sind zu haben in 
allen Lotterie - Geschäften 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


Casseler St. Martins-Lotterie, enth. 10 000 Gew., mit Hauptgew. 


LO OSE 2. Klaſſe, deren Biehung am 2. März c.ſtattfindet, 


11 Looſe 50 M.,; Reſ.-Voll-Looſe a 
und bei A. Fuhse, General-Agent, Mülheim (Ruhr) u. Cassel. 


Holzverkanfs-Bekanntmadnng. 
Königliche Oberförſterei Schirpitz. 
Am 3. März 1886 von Vormittags 11 Uhr ab 


ſollen in Podgorz, im Gaſthauſe des Herrn Ferrari 
I. Aus dem diesjährigen Einſchlage: 
circa 300 Stück Bauholz III. V. Klaſſe, 
„ 200 „ Bohlſtämme, 
„ 4000 „ Derbholzſtangen J.— III. Klaſſe, 
„ 100 Stangen IV. VIII. Klaſſe (Hopfenſtangen), 
„ 2200 Rm. Kloben, 
„ 2000 „ Knüppel I. und II. Klaſſe, 
„ 2300 „ Reiſer I. Klaſſe. 
I. Aus dem vorjährigen Einſchlage: 
10 Rm. Kloben und circa 800 Rm. Reiſer J. Klaſſe 
ö (zu ſehr ermäßigtem Preiſe) 
öffentlich meiſtbietend zum Verkaufe ausgeboten werden. 
Die betreffenden Förſter ertheilen über das zum Verkauf kommende Holz 
auf Anſuchen mündlich nähere Auskunft. 
Die Verkaufsbedingungen werden vor Beginn der Lizitation bekannt 
gemacht. 
Zahlung wird an den im Termin anweſenden Rendanten geleiſtet. 
Schirpitz, den 23. Februar 1886. 
Der Oberfoͤrſter. 


Oscar Friedrich, Juwelier 
Thorn. 
Habe meine Werkftatt fu Menarbeit und Reparaturen 
noch zur Verſilberung von Alfeuideſachen eon für die größten 
Aufträge eingerichtet. Es wird mein Beſtreben ſein, auch in dieſer 
Hinſicht mir das Vertrauen eines hochgeehrten Publikums zu erwerben, 
indem ich dauerhafte Arbeit und ſolide Preiſe zuſichere. 
Altes Gold und Silber wird in Zahlung genommen. 


Hochachtungsvoll E . 
Oscar Friedrich. 


werden geſchmackvoll und billig angefertigt. I 


(Einem geehrten Publikum von Thorn und Umgegend die 
— ergebene Mittheilung, daß ich mit dem heutigen Tage am 
hieſigen Platze 


Schülerſtraße 410 


neben meinem Polſterwaaren⸗Lager ein 


Möbel-Magazin 


eröffnet habe. Halte eine reichhaltige Auswahl in eleganten 
ſowie einfachen Sachen auf Lager. Stets dauerhafte Arbeit 
und ſolide Preiſe den werthen Herrſchaften zuſichernd, empfiehlt 
ſich hochachtend 


K. Schall, 


Tapezierer. 


Bis 1. April befindet ſich meine Wohnung 
Culmerstrasse 333. 


Alle Arten Jenſter-Deſtorationen 


"507° inv 812% 2506 ogg uopuaagom 


Prompte und reelle Bedienung. 


Schr günſtige Lotterie-Offerte. 
Casseler St. Martin: Hptgw. 100 000 M., Zh. 2./3., Voll-L. 10 M., Lst. 50 Pf. 
Marienburger: Hauptgew. 90 000 M., Zieh. 19.4., Loos 3 M., Liste 20 Pf. 
Ulmer Domban: Hauptgew. 75 000 M., Zieh. 27./4., Loos 3 M, Liste 20 Pf. 

Alle 3 Loose zusammen mit amtl. Listen franko 17 Mk. 


General - Debit A. Fease, Mülheim (Ruhr) und Cassel. 


Bedeutung der echten Malz-Chokolade für die Heilkunde 


gan JOHANN BORE’s Alal-Cpoholade zur Stärkung. Ban 
aus der Fahrik des k. k. Hoflieferanten Johann Hoff, 
Berlin, Neue Wilhelmstr. 1. 0 


Der kaiſerliche Leibarzt van Swieten hat der Kaiſerin Maria Therefia ſchon vor 
hundert Jahren den Werth einer echten Malz-Chokolade für die Geſundheit ausein⸗ WE 
andergeſetzt, und erſt jetzt iſt fie in der Johann Hoff'ſchen Malz⸗Chokolade zur Vollendung F 
gebracht. 8 
Officiell von Dr. Lesimple in Köln unterſucht, erklärte dieſer: „Dieſe 
Johann Hoff'ſche Malz-Chokolade iſt durchaus frei von Mineral⸗Subſtanz, unverfälſcht, F 
nahrhaft und angenehm ſchmeckend.“ hi 

Ihre Malz⸗Chokolade ift die vorzüglichſte, die ich konne; fie verdient meine 
vollſte Anerkennung. Ich habe dies angenehme Getränk bei chroniſcher Magen: bezw PAR 
Verdauungsſchwäche, und in allgemeinen Schwächezuſtänden ſtets mit gutem Heilerfolge 
angewendet. Dr. Nicolai, prakt Arzt in Triebel. 

Potsdam. Von Ihrer körperſtärkenden Malz⸗Chokolade bitte um ſchnellſte 
Sendung. Gräfin v. Alten, 


Verkaufsſtelle in Thorn bei NX. Werner. 


JOHANN HOFEF’s Alalz-Chokolade zur Stärkung. 
N 2 * . . 7 N Wi m 8 T 


N 


i. Werthe v. 100 000m. 20 000m. 15 000m. 12 000 M. | 
a 5 Mk., (Porto und Liste 


ültig für 
e Klassen) 


(Porto u. Liste 
50 Pf.) 


4 10 Ki, 11 Poll. &. 100 M. 


Landwirthſchaftl. Yereil | 
Gremboczyn. 


Verſammlung 


Sonntag den 28. Februar (. 
Nachmittags 4 Uhr 
bei Felske, Gremboczyn. 


Tagesordnung: het 
1. Vortrag des Herrn Strübingll 
Fruchtfolge und Diskuſſion. het 
Vortrag des Herrn Schauer f 
Behandlung des Düngers. 10 
Das Branntweinmonopol. Reel“ 
Paul Dombrowski-Thorn. 0 
Ausliegen der Landwirthſchasthſhe 
Zeitung in den beſtimmten Lo 
und deren Verbreitung. Re 
Herr Burkowitz. 
5. Aufnahme neuer Mitglieder. 
6. Zahlung der Beiträge. 
Der Vorſtand.— 
et 


J. meinem mit höh. Töchterſchul 
bundenen 


4 
Penſionat 
können zu Oſtern noch einige Pen 
rinnen aufgenommen werden. Franzoſ 
und Engliſch iſt Umgangsſprache⸗ * 
ferenzen durch die Eltern meiner Ne 
fionärinnen. 15 
II. Ehrlich, Schulvorſtehel 
Thorn, Heiligegeiſtſtraße 176. 
Mieths-Kontrakle 
zu haben bei O. Dombrow® 
Enn gut erhaltenes WE f 


neues Kabriolel 


und ein 
Verdeckwagen 

ſtehen ſehr billig zum Verkauf“ 

Altau bei Pensau. h 


AhaAAAAAAAAAAaA Aa 
Verlag: Otto Spamer, Leipzig u, Berl 


Unser Kaiser 
Volksbuch von Franz Otto. 
Mit Porträt des Kaiſers und 40 

4 Text⸗Abbildungen. 
Preis: 60 Pf. 
4 Größere Ausgabe kartonirt: 
> Preis: Mk. 1.50, „E. 
Nach Auswärts — gegen Ein 
ſendung des Betrages in Brieſ' 
7 


. 


3. 
4. 


marken — portofrei. a 

Vereinen, Schulbehörden 2 1 
werden bei Entnahme von Partie 
beſondere Vergünstigungen einge 
geräumt. 


4 
s In allen Buchhandlungen vor 
W 


WV 5 
Heute Sonnaben 
Abends 6 Uhr: 


»in Zimmer nebſt Kabinet parterre® 9. 
E I. April zu verm. Näheres W 
Deer Zimmer, Küche mit Ausgug an 
“ Wafferleitung, Bodenkammer 40 
find in der 1. Etage Schülerſtraße 
v. 1. April zu vermiethen. — 

Eine Wohnung if 
beſtehend in 5 Fenſter Straßenfron, 
vom 1. April zu vermiethen. a 

Heinrich Nel 

Eine Kellerwohnung, jr 
geräumig, iſt bald oder ſpäter 3 1 

miethen. Heinrich Yet - 
1 Wohnung, beitehend aus 3 Zim 
Entree, Balkon nebſt Zubehör 


zul 


W. Thobel. 


ver’ 
ine freundliche Wohnung zu %, 
miethen Coppernicusſtraße Nr 5 


Taglicher Kalendet: 7 


8 
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